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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalteu 1 Thlr. 5 Sgr. 

Monats ⸗ Abonnements 12¼ Sgr. 
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Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 

0 Inſerate nehmen an: 

un Berlin: A. Reteme yer's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breit eſtr. 2, 

in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 

in Leipzig: Illgen & Co., 

in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 

Eeinzelne Nummern 1 Sgr. i 
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Zeitung. 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Maieftät der König haben Allergnä⸗ 

digſt geruht: 
Dem Seconde⸗Lieutenant a. D., Pro- 
feſſor und Geſchichtsmoler Philipp Veit zu 
ainz, in Folge feiner Verzichtleiſtung auf 
den Ehrenſold, zum Ehren⸗Senior des Eis 
ſernen Kreuzes zweiter Klaſſe zu ernennen. 
| Ferner: Den Kammergerichts-Rath Krüger 
| zum Geheimen Yuftiz- Rath und vortragen» 
| den Rath im Juſtiz⸗Miniſterium; ſowie die 
Kreisrichter Simons in Dortmund, Flor⸗ 
ſchüß in Iſerlohn, Rintelen, in Schwelm, 
Caspari in Emmerich, von Khaynach in 
Hamm und Mittweg in Eſſen zu Kreisge 
richts⸗Räthen; desgleichen die Regierungs⸗ 
Aſſeſſoren: Ober- Steuer-Inſpektor Geiſſel 
n Cobten-, Löwe in Stettin, Ober⸗Zoll⸗In⸗ 
ſpektor Gutſch in Wittenberge und Oro in 
erlin zu Regierungs-Räthen zu ernennen. 
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Generalderſammlung der pfälziſchen Lud⸗ 
wigsbahn genehmigte die Zahlung einer 
Superdividende von 32 Gulden für das 
Jahr 1866 und die Uebernahme des 
Baues und Betriebes der Bahn von 
Winden nach Bergzabern durch die Ver⸗ 


Adreſſe zirkulirt hier jetzt eine andere 
Adreſſe, welche die Erhaltung des jetzi⸗ 
gen Zuſtandes Luxemburgs fordert. 
Paris, 11. April. Die „France“ 
dementirt die ausgeſprengten Gerüchte 
don der Einberufung der Reſerven und 
einem angeblich kriegeriſchen Tagesbefehl 
des Generals von Palikao an die Armee 
von Lyon. 
Die „Patrie“ giebt ein anderes De- 
menti dem Gerücht, daß der König von 
land Luxemburg an feinen Bruder, den 
rinzen Heinrich abgetreten habe. 
Florenz, 11. April. In der heuti⸗ 
gen Sitzung der Deputirtenkammer theilte 
Rattazzi die bereits gemeldete Zuſammen⸗ 
m — 


Feuilleton. 


Vom Reichstage. ; 

Berlin, 6. April. 
Ich habe ſchon einmal eine meiner Par- 
lamentsſtizzen mit einer Reminiscenz an das 
engliſche Unterhaus begonnen, in welchem 
zehn Minuten vor Beginn der Sitzung die 
Flügelthüren des Sizungsſaales weit geöff- 
net werden, und ein Haus beamter mit lauter 
Stimme ruft: „Der Herr Sprecher“, worauf 
die Anweſenden aufſpringen, ihr Haupt ent⸗ 
blößen und reſpektvoll ſtehen bleiben, wäb 
rend der Sprecher durch ſie hindurchſchreitet. 
Ich komme heute noch einmal auf den Kon⸗ 
waſt zwiſchen einem deutfhen Parlament und 
dem englüſchen zurück. Es ereignen ſich auch 
in dem letzteren ſehr heftige Scenen, aber 
inmer dokumentiren die Engländer das ih⸗ 
un innewohnende Decorum, insbeſondere 
aten hohen Reſpekt vor der Autorität des 
läſtdenteu, und zwar ſelbſt mit dem Hute 
au dem Kopfe. Es iſt bekannt, daß man 
daelbſt während der Sitzung ſelber den Hut 
aul hat. Sobald ein Mitglied aufſteht, ent - 
weier um zu ſprechen, oder um einen Gang durch 
den Saal zu machen, muß es den Hut in der 
Haid tragen. Eben fo zieht man beim Ein⸗ 
tritt in das Haus, falls der Sprecher ſchon 
zuggen iſt, den Hut ab, und fegt ihn er! 
wieder auf, wenn man Platz genommen. Iſt 
der Sprecher noch nicht da, oder augenblick 
lich bweſend, 3. B. in Fällen, wo er nach 
dem Oberhauſe citirt iſt, um eine Königliche 
otſgaft zu hören, fo darf man auch mit 
em hute auf dem Kopfe im Saale umher⸗ 
wanden. In dem Augenblicke aber, wo der 
Sprechr wieder erſcheint, müſſen die, die 
nicht af ihren Plätzen find, das Haupt ente 


Danzig, Sonnabend, den 13. April 1867. 


waltung pfälziſchen Bahnen, laut 
Nummer 4 der Tagesordnung. 
über der beabfichtigten, zu Gunſten der 
Annexion an Frankreich auftretenden 


pfers „Viktoria“ gerichtete 


von derſelben noch nicht beantwortet 
worden. 
London, 12. April. Das Unter 


die Comiteeberathuug über die Reformbill 
fort; 


Nelſon 


Zeit. Aber dafür ließen fie ſich auch herz- 
lich in ihrer äußern Haltung gehen. Wenn 
Simſon 


ſetzung des neuen Miniſteriums mit. Der 
Marine⸗Miniſter wird inferimiſtiſch auch 
das Portefeuille des Auswärtigen überneh⸗ 
men. Rattazzi erklärt darauf: Der Zweck 
des Miniſteriums wie des Parlaments 
muß es ſein, ſich ernſthaft und ſchleunig 
mit den vom Lande verlangten finanziellen 
Maßnahmen und mit dem Bekürfniſſe 
der Wiederherſtellung des öffeutlichen Kre⸗ 
dits zu beſchäftigen. Ich mache darauf 
aufmerkſam, daß für Italien keine Beſorg⸗ 
niß nach Außen beſteht. Wir müſſen uns 
gegenwärtig mit den inneren Angelegen— 
heiten beſchäftigen und zwar mit Verwal⸗ 
tungsfragen und mit finanziellen Fragen, 
vornehmlich mit Reformen in Bezug auf 
die Vertheilung der Steuern. Das Mi⸗ 
niſterium wird den ihm durch die Thron⸗ 
rede angewieſenen Weg befolgen, es wird 
einen Plan für die Organiſation der Ar⸗ 
mee vorlegen, es wird anderweitige Her⸗ 
abſetzungen des Budgets nach Vereinba— 
rungen mit Ihrer Kommiſſion genehmi⸗ 
gen, es wird den Entwurf über die Liqui⸗ 
dation der geiſtlichen Güter vorlegen; 
ferner Vorlagen machen über große durch 
den Staat zu garantirende Arbeiten und 
zu Kreditanſtalten. 


7 Eee Be faſßung erledigt find, des 


gegen den ehemaligen Gouverneur von 
Jamaika) wurden vom Friedensgerichts⸗ 
hofe freigeſprochen. 


nderungen des Entwurfs der Ver⸗ 

faſſung des Norddeutſchen Bundes, wie 

an Norddeutſchen Reichstage bei der 
sorberathung beſchloſſen worden find, 

Da wir in die Lage kommen werden, 
außer dem von den verbündeten Regierun⸗ 
gen dem Reichstage vorgelegten und in 
unfter Zeitung ſchon wörtlich mitgetheilten 
Entwurf der Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes die Verfaſſung ſelbſt, falls ſie zu 
Stande kommen und rechtskräftig publicirt 
werden ſollte, wiederum in extenso zu lies 
fern: fo begnügen wir uns jetzt nach ber 
endeter Vorberathung des Entwurfs mit der 
Angabe derjenigen Artikel, welche durch die 
ae des Reichstages verändert oder 
neu geſchaffen worden ſind, indem wir die 
durch dieſe Beſchlüſſe erzeugten Stellen durch 
halbfette Schrift auszeichnen: 

£ II. Bundesgejesgebung. 

Art. 4. Der Beaufſichtigung ſeitens des 
Vundes und der Geſetzgebung desſelben 
unterliegen die nachſtehenden Angelegen⸗ 
heiten: 
a 1 die Beſtimmungen über Freizügigkeit, 
Heimaihs und Niederlaſſungs⸗Ver⸗ 


Fbiäaliniſſe, Staats bürgerrecht, Paß⸗ 
weſen und Fremdenpolizei und über 
u Gewerbebetrieb, einſchließlich des 


= genftände nicht ſchon durch den Art. 3 


wort gegeben. N 
gierung wegen der Wegnahme des Dam: 


Depeſche ſei 


haus ſetzte in der geſtrigen Nachtſitzung 


es fand eine lange Debatte über 
die Amendements Gladſtone's ſtatt. Die 
Abſtimmung wird wahrſcheinlich heute 
erfolgen. Die Regierung macht aus der 
Ablehnung der Amendements eine Kabi⸗ 
netsfrage. 5 

Die Marine » Offiziere Brand und 
(Mitangeklagte in dem Prozeß 


m 
blößen. Darum iſt auch der gewöhnliche 
Ruf, der dem Sprecher bei ſolcher Gelegen- 
heit vorangeht: „Mr. Speaker, hats off.“ 
Die Sitte des Hutauſbehaltens ſchreibt ſich 
wohl aus Zeiten her, wo man noch keinen 
Wandriegel oder Mahagoniſtänder zum Auf- 
bewahren der Kopfbedeckung kannte. Unſeren 
Volksvertretern iſt das Hutceremoniell glückli⸗ 
cherweiſe erſpart, Dank dem Urſprunge der 
deutſchen Parlamente aus einer civilifirten 


8 durch die Thür der Niſche, 
in welcher ſein Thron ſteht, erſcheint, nimmt 
Niemand Notiz davon, und wenn er nach 
einer Weile durch den Schall der Glocke 
ſeine Exiſtenz anzeigt, eben ſo wenig. Glau- 
ben Sie nicht, daß ich Simſon, den Herzog 
von Uleſt, und Herrn v. Bennigfen in Talar 
und Perrücke ſehen möchte, und mit gewal- 
tigem Scepter vor ſich, etwa in dem Wahne, 
daß ſie dadurch mehr Eindruck machten Zu⸗ 
mal der jugendliche Herzog und Herr von 
Bennigſen würden ſich mit Händen und Fü⸗ 
ben dagegen ſträuben, in ſolchem Koſtüm die 
Zielſcheibe der Witze des hohen Hauſes zu 
werden, wie die Portiers des Reichstages 
mit ihrem Dreimaſter, Leibrock mit rothem 
Kragen, Sammtbeinkleidern und langen Ga— 
maſchen, ihrem breiten Schwerte und langem 
Stabe von den Vorübergehenden ſich manche 
Bemerkungen gefallen laſſen müſſen. Ich 
möchte noch weniger die Wandriegel abger 
ſchafft und die engliſche Hutordnung einge- 
führt ſehen. Es iſt genug, daß der Präſi⸗ 
dent ſeine Kopfbedeckung in der Nähe hat, 
um im Notbfalle eine Scene à la Bodum» 
Dolffs aufzuführen. Was ich wünſchte, iſt 
nur; dem Präſidenten etwas mehr Autorität. 


Haus nichts von ihm wiſſen will. 


5 gleichen über die Coloniſation und die 
Auswanderung nach außerdeutſchen 
Ländern; 

2) die Zoll⸗ und Handels- Geſetzgebung 
und die für Bundeszwecke zu verwen⸗ 
denden Steuern; 

3) die Ordnung des Mauß-, Münz- und 

Gewichts⸗Syſtems, nebſt Feſtſtellung 

der Grundſätze über die Emiſſion von 


fundirtem und unfundirtem Papier- 
gelde; 
4) die allgemeinen Beſtimmungen über 


das Bankweſen; 

5) die Erfindungs⸗Patente; 

6) der Schutz des geiſtigen Eigenthums; 

7) Organiſation eines gemeinſamen Schuz⸗ 
zes des deutſchen Handels im Aus- 
lande, der deutſchen Schifffahrt und 


Die Glocke ift ein klägliches Sinnbild der 


ſelben. Wenn das Parlament nur etwas 
von dem Reſpelt vor ihr hätte, den das eng 
liſche vor dem bloßen Kopfnicken, einer leiſen 
Handbewegung oder einem Blick des Spre— 
chers hat. Unſer Reichstag hört ſortwäh— 
rend die Glocke, allein „ihm fehlt der Glaube“. 
Es ſcheint mir jetzt faſt, daß die Glocke gar 
nicht für das hohe Haus da iſt, ſondern blos 
für den Redner, damit dieſer erfährt, „was 
die Glocke geſchlagen hat“, d. h. daß das 
Unſer 
hutloſes Parlament macht beſonders im An- 
fange der Sitzung einen ſehr uneingeſchränk⸗ 
ten Gebrauch von ſeiner größeren Freiheit. 
Von den erſten Mittheilungen vom Präſi⸗ 
dentenſeſſel her iſt kein Wort zu verſtehen. 
Auch hört Niemand zu. Der Lärm der jte- 
henden uud wandelnden Gruppen dauert 
dann noch fort, wenn der erſte Redner ſchon 
längſt das Wort ergriffen hat. Die Yours 
naliſten gerathen in Verzweiflung. End- 
lich erzwingt die Sache ſelber und das Pſt! 
des Hauſes die Auf merkſamkeit. Heute hat 
dieſe faſt ununterbrochen angehalten, aber 
auch fortwährend jene lärmende Auf- 
regung m Gefolge gehabt, die das Gegen— 
theil von der aus der Langeweile entſprin— 
genden Unruhe iſt und darum in anderer 
Weile ſich äußert. Die Debatten waren er- 
regter als je. Der wichtige Paragraph 58 
erhitzte die Gemüther auf beiden Seiten und 
entfeſſelte die Parteileidenſchaften in einem 
Grade, wie es in dieſer erſten Seſſion des 
Norddeutſchen Parlaments kaum der Fall 
geweſen iſt. Miquel konnte verſichern, daß 
er noch niemals in einer parlamentariſchen 
Verhandlung ſo ſchroffe Gegenſätze erlebt 
hätte. Alle Reden waren von der ganzen 


ihrer Flagge zur See und Anordnung 
gemeinſamer conſulariſcher Vertretung, 
welche vom Bunde ausgeſtattet wird; 

8) das Eiſenbahnweſen und die Herſtellung 
von Land» und Waſſerſtraßen im In- 
tereſſe der Landesbertheidigung und 
des allgemeinen Verkehrs. 

9) der Flößerei⸗ und Schifffahrtsbetrieb 
auf den mehren Staaten gemeinſamen 
Waſſerſtraßen und der Zuſtand der letz⸗ 
tern, ſowie die Fluß- und ſonſtigen 
Waſſerzölle; 

10) das Poſt- und Telegraphenweſen; 

11) Beſtimmungen über die wechſelſeitige 
Vollſtreckung von Erkenntniſſen in Ci» 
vilſachen und Erledigung von Requiſi⸗ 
tionen überhaupt, 

12) fo wie über die Beglaubigung von öf⸗ 
fentlichen Urkunden; 

13) die gemeinſame Geſetzgebung über das 
Obligationeurecht, Strafrecht, Hau⸗ 
dels und Wechſelrecht und das ge ⸗ 
richtliche Verfahren; 

14) das Militärweſen des Bundes und 
die Kriegsmarine; 

15) Maßregeln der Medizinal⸗ und Be- 
terinärpolizei. 

Art. 5. Die Bundesgeſetzgebung wird 
ausgeübt durch den Bundesrath und den 
Reichstag. Die Uebereinſtimmung der Mehr⸗ 
heitsbeſchlüſſe beider Berſammlungen iſt zu 
einem Bundesgeſetze erforderlich und aus⸗ 
reichend. 5 Ve 
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| Be n prägen über das — 

wenn im Bundesrathe eine Meinungs⸗ 
e e die Stimme des 
Prüfidiums den Ausſchlag, wenn fie ſich 
für die . tung der besehen 
Einrichtungen ansſpricht. f 


IV. Bundes ⸗Präfidium. 


Art. 11. Das Präſidium des Bundes 
ſteht der Krone Preußen zu, welche in Aus⸗ 
übung deſſelben den Bund völkerrechtlich zu 
vertreten, im Namen des Bundes Krieg zu 
erklären und Frieden zu ſchließen, Bündniſſe 
und andere Verträge mit fremden Staaten 
einzugehen, Geſandte zu beglaubigen und 
zu empfangen berechtigt iſt. 

Inſoweit die Verträge mit fremden Staa⸗ 
ten ſich auf ſolche Gegenſtände beziehen, 
welche nach Art. 4 in den Bereich der Bun⸗ 
desgeſetzgebung gehören, iſt zu ihrem Ab⸗ 
ſchluß die Zuſtimmung des Bundesrathes 


=== T ——— 
Scala der Beifalls- oder der Mißfallensbe⸗ 
zeugungen begleitet. Die Redner geriethen 
in Dialoge mit der Gegenpartei, die ſich 
nicht damit begnügte, mit den gewöhnlichen 
Interjektionen zu replitiren, ſondern gleich 
durch Anmerkungen Schlag auf Schlag vers 
ſetzte. Herr v. Vincke war heute beſonders 
aufgelegt. Die beiden Tage, wo er mal 
geſchwiegen und ſich ein wenig ausgeruht 
hat, ſcheinen ihm ſehr gut bekommen zu ſein. 
Die ganze Rede Wageners begleitete er bei 
jedem Satze mit feiner Approbation, und 
wenn ſein „Sehr richtig“ den Widerſpruch 
der Linken erregte, wiederholte die gekräftigte 
Lunge in einem empfindlichen Tone feine 
Zuſtimmung nur um ſo lauter. „Glauben 
Sie denn, meine Herren, ſagt Grumbrecht, 
daß die künftigen Vertreter der Nation aus 
kleinlichen Bedenken die Mittel für das Heer 
verweigern könnten? „Herr v. Vincke ſchreit, 
daß es durch den ganzen Saal ſchallt: „Ja!“ 
Die Linke rächte ſich, als er ſelber das Wort 
erhielt. „Zur Sache, zur Sache!“ ſchrie 
uniſono der Chor nach jeder Strophe des 
Redners. Es iſt wahr, Herr v. Vincke war 
meiſtens nicht bei der Sache, aber das iſt 
man bei ihm fo gewohnt, daß ſonſt feine 
Abſchweifungen den Ordnungsruf des Hau⸗ 
ſes nicht mehr provociren. Heute hatte 
aber dieſer ſeinen beſonderen Grund. Der 
Abgeordnete für Hagen wurde ſehr unange- 
nehm. Ich nenne ihn abſichtlich ſo, denn 
Herr v. Binde nennt auch nie einen Volks⸗ 
vertreter mi“ ſeinem Namen, ſondern ächt 
engliſch nach dem county oder borough, jo 
iſt ihm Herr v. Beunigſen nur der Abgeord⸗ 
nete für den neunzehnten hannoverſchen 
Wahlbezirk, und Herr v. Forckenbeck, der 
Abgeordnete für Neuhaldensleben⸗Wolmir⸗ 


und 15 ihrer Giltigkeit die Genehmigung 
des Reichstages erforderlich. 

Art. 12 (Fällt weg) 

Art. 15 (in der Vorlage 16). Der Vor⸗ 
fig im Bundesrath und die Leitung der 
Geſchäfte ſteht dem Bundeskanzler id 
welcher vom Präſidium zu ernennen iſt. 
Derſelbe kann ſich durch jedes andere Mit⸗ 
glied des Bundesrathes vermöge ſchriftlicher 
Subſtitution vertreten laſſen. 

Art. 17 (i. d. Vorl. 18). Dem Präſi⸗ 
dium ſteht die Ausfertigung und Verkündi⸗ 
gung der Bundesgeſetze und die Ueberwa⸗ 
chung der Ausführung derſelben zu. Die 
Anordnungen und ee e des Bun⸗ 
des Präfidii werden im Namen des Bun⸗ 
des erlaſſen und bedürfen zu ihrer Gil⸗ 
tigkeit der Gegenzeichnung des Bundes⸗ 
kanzlers, welcher dadurch die Verantwort 
lichkeit übernimmt. 

V. Reichstag. 

Art. 20 (i. d. Borl. 21). Der Reichs 
tag geht aus allgemeinen und directen Wah⸗ 
len mit geheimer Abſtimmung hervor, welche 
bis zum Erlaß eines Reichswahlgeſetzes nach 
Maßgabe des Geſetzes zu erfolgen haben, 
auf Grund deſſen der erſte Reichstag des 
Norddeutſchen Bundes gewählt worden iſt. 

Art. 21. Veamte bedürfen keines Ur⸗ 
laubs zum Eintritt in den Reichstag. 

Wenn ein Mitglied des Reichstages 
in dem Bunde oder einem Bundesſtaat 
ein beſoldetes Staatsamt annimmt oder 
im Bundes- oder Staatsdienſte in ein 
Amt eintritt, mit N ein höherer 
Rang oder ein höheres Gehalt verbunden 
iſt, ſo verliert es Sitz und Stimme in dem 
Reichstage und kann ſeine Stelle in dem⸗ 
elben nur durch neue Wahl wieder er⸗ 
angen. 

Art. 22. Die Verhandlungen des Reichs- 
tages ſind öffentlich. 

Wahrheitsgetreue Berichte über Ver⸗ 
e in den öffentlichen Sitzungen 

es W es bleiben von jeder Ver⸗ 
antwortlichkeit frei. 

Art. 23. Der Reichstag hat das 
Recht, innerhalb der Competenz des Bundes 
Geſetze vorzuſchlagen und an ihn gerichtete 
Petitionen dem Bundesrathe reſp. Bun⸗ 
deskanzler zu überweiſen. 1 
Art. 25. Im Falle der Auflöſung des 
Reichstages müſſen innerhalb eines Zeit⸗ 
raumes von 60 Tagen nach derſelben 
die Wähler und innerhalb eines Zeit⸗ 
raumes von 90 Tagen nach der Auflöſung 
der Reichstag verſammelt werden. 

(Schluß folgt.) 


In⸗ und Ausland. 

Berlin, 12. April. Zur luxemburgi⸗ 
ſchen Frage ſchreibt die „Neue Preußiſche 
Zeitung“ beute: „Die Lage ift nicht weſent⸗ 
lich verändert und bleibt geſpannt. Es iſt 
nicht klar, ob die franzöſiſche Regierung 
Unterhandlungen mit den Großmächten ernſt⸗ 
haft wünſcht, oder ob ſie nur Zeit gewinnen 
will für ihre Rüſtungen, die ſie eifrig be⸗ 
treibt. Daß von Seiten Preußens — trotz 
des demokratiſchen Getreibes — Alles ger 
ſchehen wird, um wo möglich den Frieden 
zu erhalten, iſt unzweifelhaft Aber die 
Kriegspartei in Frankreich ſetzt alle Hebel 
an, um den Kaiſer vorwärts zu treiben.“ 

— Der „Bresl. Ztg.“ wird von hier 
eſchrieben: General von Moltke ſagte die⸗ 
— Tage im Kreiſe feiner Reichstags- 
freunde: „Jetzt haben wir zum Angriffs. 
kriege gegen Frankreich drei Viertel der 
Chancen für uns; künftiges Jahr voraus⸗ 
ſichtlich weniger als die Hälfte.“ Mit die⸗ 
ſem authentiſchen Ausſpruche des berühmten 
Generals iſt gleichzeitig die Stimmung 


ſtädt. Alſo der Abgeordnete für Hagen ſprach 
wirklich für gewiſſe Leute etwas zermalmend. 
Als er ein fortſchrittliches Wahlprogramm 
vom vorigen Sommer, aus der Zeit der 
kriegeriſchen Vorbereitungen verlas und mit 
der Miene und der Betonung Mephiſto's 
langſam die Worte hervorhob: „dieſem Mir 
niſterium keinen Pfennig, und wenn die Ero- 
aten vor dem Thore Berlins ſtehen“, als er 
aus demſelben Programm den Unterzeich⸗ 
nern des Grafen Bismarck als Verräther an 
Deutſchland und Verſchacherer deutſcher Lan⸗ 
destheile mit gleicher Miene unter die Naſe 
rieb, als dabei die eine Seite des Hauſes 
triumphirend ihr „hört! hört!“ immer wil⸗ 
der ſchrie, da hatte der Ruf „zur Sache“ 
von der andern Seite ſeine beſondere Be— 
deutung. Auch war er in der That etwas 
kleinlaut. Man wollte damit ſagen, der Abs 
geordnete für Hagen möchte reden, was er 
wolle, nur nicht von dieſer „Sache.“ Die 
Unruhe des Hauſes erreichte bei der Rede 
des Herrn v. Vincke ihren Zenith. Wie ge⸗ 
wöhnlich, ſprach er zu lange. Mit der Auf- 
regung über feine maliciöſen Enthüllungen 
vermiſchte ſich ſchließlich der Lärm des Ue⸗ 
berdruſſes an ſeinem Wörterüberfluß. Für 
die Glocke des Präſidenten blieb die Ver⸗ 
ſammlung jo taub wie der Redner. Wage, 
ner hatte vorher ſchon eben fo ſpitze Ge⸗ 
ſchoſſe auf die Gegenpartei gerichtet, aber 
ſeine Worte wurden faſt nur mit tiefer Auf⸗ 
merkſamkeit aufgenommen, die Mißfallsde⸗ 
monſtration ging bei beſonders pointirteu 
Ausfällen nicht über ein grollendes Murren 
hinaus, ſo daß der Redner ſagen konnte, er 
wäre neugierig, anßer dem Kopfſchütteln, das 
er bemerkt, noch andere Gegengründe zu hö⸗ 
ren. Es war, als wenn, da Wagener zu— 


charakteriſirt, welche in unſeren Offizierkreiſen 
herrſchend iſt. Man kennt hier genau die 
Kriegs vorbereitungen, die in Frankreich ger 
troffen werden, und weiß, daß bis zum 
nächſten Herbſte die franzöſiſche Armee mit 
Chaſſepolsgewehren bewaffnet ſein wird. 
Aber das Exereitium mit dieſer Waffe er⸗ 
fordert einen weiteren Zeitraum und aus 
dieſen, ſowie aus mehreren anderen Grün⸗ 
den wird in militäriſchen Kreiſen angenom- 
men, daß Louis Napoleon mit der luxem⸗ 
burger Frage erſt im nächſten Winter oder 
Frühjahr die kriegeriſche Arena betreten 
werde. 

Unter der Ueberſchriſt „Die Gene 
rale im Reichstage“ bringt die „Pro⸗ 
vinzial⸗Correſpondenz“ einen Artikel, dem 
wir Folgendes entnehmen: 

Als die Wahlen zum Reichstage vor ſich 
gingen, wurden die hochverdienten Generale, 
welche das Preußiſche Heer jüngſt zu Sie⸗ 
gen und Ehren geführt haben, in vielen 
Wahlkreiſen in Vorſchlag gebracht. 
Fortſchrittspartei aber wollte von den be— 
rühmten Feldherren Nichts wiſſen und ſagte: 
es könne Einer ein recht tüchtiger Generel 
und Haudegen ſein, und brauche doch Nichts 
von Staats angelegenheiten zu verſtehen, — 
Commandiren und Redenhalten iſeien zwei 
ganz verſchiedene Dinge. Nun nehmen es 
freilich die Liberalen mit Leuten aus anderen 
Ständen nicht fo genau: ein geſcheidter Arzt 
oder Kaufmann oder ein Richter ſcheint ih- 
nen ohne Weiteres auch zum Abgeordneten 
geeignet, und die Meiſten meinen, wenn ſie 
erſt als Abgeordnete gewählt find, auch Als 
les zu verſtehen und zwar beſſer zu verſte⸗ 
hen, als diejenigen, die ſich von Berufswe⸗ 
gen Jahr aus Jahr ein damit zu beſchäfti⸗ 
gen haben. Jahre lang haben wir Profef- 
foren, Kreisrichter und andere brave Leute 
über unſere Militär-Einrichtungen, über die 
Angemeſſenheit einer zwei- oder dreijährigen 
Dienſtzeit Reden halten hören, obwohl viele 
von ihnen niemals ein Gewehr oder einen 
Säbel in der Hand gehabt haben, daher 
auch ein eigenes, ſicheres Urtheil über mili⸗ 
täriſche Dinge nicht haben konnten. Erſt 
nach den glorrrichen Erfolgen unſeres Heeres 
haben die Beſonnenen und Ehrlichen unter 
ihnen einſehen müſſen, daß ſie ſich geirrt 
hatten und daß der Streit der letzten fünf 
Jahre theilweiſe ohne Grund geführt wor- 
den iſt. 

Die Generale, die in den Reichstag ge— 
wählt worden find, haben es anders gehal- 
ten, als jene Abgeordneten: ſie haben zwar 
alle Verhandlungen mit großer Pflichttreue 
und Aufmerkſamkeit verfolgt und ihre Stimme 
nach beſtem Gewiſſen abgegeben, aber mit 
eigenen Vorträgen und Reden hatten ſie ſich 
ſeither nicht vernehmen laſſen, obwohl man 
annehmen darf, daß Männer von fo oder 
Begabung und von jo gründlicher, geiſtiger 
Bildung, wie z. B. der berühmte General- 
Stabschef General v. Moltke, gewiß eben fo 
ernſt wie dieſer oder jener Advocat oder 
Stubengelehrte über die allgemeinen Staats- 


Verhältniſſe und die Bedürfniſſe ihres Vater⸗ 


landes nachgedacht haben mögen. Als es 
ſich jetzt aber um das Kriegsweſen des nord- 
deutſchen Bundes handelte, da traten die 
Generale aus ihrem Schweigen heraus, und 
ſprachen ihre Ueberzeugung von dem, was 
dem Lande und Volke frommt, mit dem 
vollen Gewicht ihrer langjährigen Erfahrung 
aus. 

Flensburg. Die Militär- und 
Gensd'armerie-Patrouillen längs der Nord» 
grenze Schleswigs find in den letzteren Ta⸗ 
gen verſtärkt und mit ſcharf geladenen Waf⸗ 
fen ausgerüſtet worden. Die entſprechende 
außerordentliche Maßnahme wird einerſeits 
FD —— — — — — ů ů ů ů ů ů ů ů ů ů 
erſt über den dornichten Paragraphen ſprach, 
der Brandſtoff ſich erſt allmählig anſam⸗ 
melte, um bei Vincke in hellen Flammen 
aufzugehen. Und er ging ganz darin auf. 
Für Herrn v. Blanckenburg, den dritten 
Redner von derſelben Seite, blieb nur wohl— 
wollende Heiterkeit übrig. „Schöne Reden, 
wackere Welt, Frau Wir hin, mein Frühſtück.“ 
So hub er nach Tweſten an. „Wir wollen 
nichts als eine Mahlzeit 
norddeutſche Armee. Nichts als einen Mi⸗ 
nimalſatz, ohne welchen Nichts herzuſtellen 
und zu erhalten iſt. Ich würde auf das 
Wort verzichtet haben, wenn nicht der Ab⸗ 
geordnete Tweſten verſucht hätte, die Ver⸗ 
ſammlung zu überzeugen, daß der Beſchluß, 
den er herbeigeführt zu ſehen wünſcht, ganz 
ungefährlich ſei. Glauben Sie ihm kein 
Wort.“ Große Heiterkeit. „Es iſt Alles 
umgekehrt, wie er ſagt.“ Neue Heiterkeit. 
„Ich warne Sie ler meint die Nationallibes 
ralen), nicht auseinanderzufallen in liberal 
und national.“ Gelächter. „Die Arme, die 
Liberalen zu empfangen, find ſchon aus- 
gebreitet. Da ſitzen fie”. (er weiſt auf die 
Linke). Heiterkeit. „Wer ſollen hier ein 
Werk zu Stande bringen, welches die Diplo⸗ 
matie des Grofen Bismarck vorbereitet 
hat. Speziell Art. 58 und die Zahl 225 
enthält den Niederſchlag der Diplomatie.“ 
Stürmiſche Heiterleit. Die Rede des 
Fürſten Solms ging durch die dünne 
Stimme deſſelben verloren. Ihm eutſprach 
in der entgegengeſetzten Reihe Herr Tweſten, 
der neben den kräftigen Rednern Grumbrecht 
und Miquel nicht im Stande iſt, eine Rolle 
zu ſpielen. Seinen juriſtiſchen Scarffinn. 
läßt die einſchläfernde Redeweiſe niemals 
zur Geltung kommen. Aber ich hätte ja 


Die 


für, die 


durch die wiederholte boslufte Beſchädigung 
der preußiſchen Hoheitszeichen abſeiten jütlän— 
diſcher Greuzbewohner, andererſeits, und zwar 
namentlich, durch die Fluchtverſuche renitender 


nordſchleswigſcher Landwehrmänner und Re⸗ 


ſerviſten über die jütländiſche Grenze hinrei» 


chend motivirt. 

Luxemburg, 9. April. Preußen 
garnicht abgeneigt iſt hier die Tatholifche 
Geiſtlichkeit. Alles, was ich in dieſer Be— 
ziehung zu vernehmen Gelegenheit hatte, 
ſtimmt dahin überein, daß der Gierus ſich 
ganz entſchieden mehr zu Preußen hinneigt, 
wie zu Frankreich. Derſelbe kaun ſich der 
Einſicht nicht verſchließen, daß der katholi— 
ſchen Kirche dort ein größeres Maß von 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit eingeräumt 
iſt, wie in Frankreich. Bezeichnend übrigens 
für die Stimmung in den luxemburgiſchen 
Grenzorten an der Sauer und Moſel ift 
folgende mir in glaubwürdigſter Weiſe er 
zählte Anekdote: In einem dieſer Orte, die 
bekanntlich mit Trier in regem Verkehre 
leben und deren Grundſtücke, wie dies 
überhoupt an der Moſel ſehr häufig der 
Fall iſt, auf dem jenſeitigen, hier alſo dem 
preußiſchen Ufer liegen, kam der Lehrer der 
Gemeinde ins Schulzimmer mit den Wor— 
ten: „Nun, Kinder, wißt ihr auch ſchon, 
daß wir franzöſiſch werden?“ Darob bra- 
chen die kleinen luxemburger Patrioten ſo— 
fort in Weinen und Wehklagen aus, und 
als ſie nach Hauſe kamen, hatten ſie nichts 
Eiligeres zu thun, als die Unglücks botſchaft 
ihren Eltern mitzutheilen, worauf dieſe in 
aller Beſtürzung ſich zuſammenthaten, zu 
dem Herrn Dechanten des Ortes gingen 
und dringend um die Anſtellung öffentlicher 
Gebete ſollieitirten, „denn franzöſiſch were 
den ſei noch ſchlimmer wie die Cholera“, 
Zum beſſeren Verſtändniß ſei hier noch be— 
merkt, daß die Cholera im vorigen Jahre 
dort ſehr ſchlimm gehauſ't hat und damals 
öffentliche Gebꝛte abgehalten wurden. Was 
die Alarmiſten von beſonderen militäriſchen 
Vorkehrungent von außerordentlicher Thätig⸗ 
keit in den Werkſtätten ꝛc. berichten, iſt ab⸗ 
ſolut unwahr. Bis heute iſt Derartiges 
nicht vorgekommen. Das Einzige, was ge. 
ſchehen, beſteht in der Belegung eines vor 
dem thionviller Thore befindlichen Forts 
mit Mannſchaften. Dieſe Belegung iſt aber 
keineswegs etwas Außergewöhnliches, denn 
ſie iſt bis jetzt alljährlich beim Eintritte der 
beſſeren Jahreszeit angeordnet worden. 
Ueberhaupt find, mit Ausnahme der obwal- 
tenden Befürchtungen und der daraus fol- 
genden Geſchäftsſtockungen, die Zuſtände in 
Luxemburg noch ſehr harmlos. 

Oeſterreich. Die kaufmänniſche Welt iſt 
beunruhigt durch neuerdings eirculirende Ge⸗ 


rüchte von beabſichtigten kühnen Finanzopera⸗ 


tionen, die ziemlich einem Staatsbankerott 
gleichtommen würden. Die Regierung ſoll 
nämlich entſchloſſen fein, den Zinsfuß der 
Staatsobligationen um die Hälfte herabzu- 
ſetzen. Für die Ausführung dieſes Eutſchluſ⸗ 
ſes ſoll Hr. Beke bereits gewonnen ſein. 
Dänemark. Das Kopenhagener „Faedre— 
landet“ ſchreibt: „Dem Vernehmen nach wird 
der König ſchneller aus London zurückkehren, 
als dies urſprünglich beſtimmt war. Hierin 
liegt eine Art indirecter Beſtätigung des 
Gerüchts, nach welchem der hieſige kaiſerlich 
franzöſiſche Geſandte, Hr. de Dotézac, aus 
Paris Inſtructionen der wichtigſten Gattung 
erhalten haben ſoll, welche die beſchleunigte 
Rückkehr Königs Chriſtian des IX aus Eng- 
land dringend nothwendig machen. Es ſoll 
ſich nämlich um nichts Geringeres handeln, 
als um den Abſchluß eines Schutz- und 
Trutzbündniſſes zwiſchen Frankreich einerſeits 
und den drei ſeandinaviſchen Königreichen 


beinahe das Ereigniß des Tages vergeſſen. 
Der Abgeordnete für Büllichau⸗Kroſſen, der 
ſiebenzigjährige General v. Steinmetz, deſſen 
ſchneeweißes Haupt auf dem rothen Kragen 
ruht, und feſt und aufrecht auf den breiten 
Schultern ſitzt, hat geſprochen. Vor ihm 
hatte ein Herr Knapp aus Naſſau das 
Wort, während deſſen Rede die für einen 
Gegenſtand aus früheren Tagen vorbereitet 
war, und die daher auf die wiederholte 
Mahnung des Präſidenten, zur Sache zu 
ſprechen, abgebrochen werden mußte, das 
Haus ſich verlaufen hatte, um zu früh⸗ 
ſtücken. Die telegraphiſche Nachricht vom 
Präſidentenſtuhle nach dem Büffet, daß der 
Sieger von Nachod und Skalitz ſpreche, 
ließ die hungernde und dürſtende Verſamm⸗ 
lung in dichten Schaaren zurückſtrömen. 
Der Saal füllte ſich wieder auf allen 
Plätzen. Die größte Stille trat ein, um 
den tapfern Feldherrn auch auf der Tribüne 
kennen zu lernen und kein Wort von ihm 
zu verlieren. Doch ſollte die Andacht 
nicht lange, dauern. Man merkte 
wohl, daß ein peinliches Gefühl 
die Verſammlung beſchlich. Man ber 
fürchtete eine Rede & la Blücher. Etwas 
ſehr kühne ſtaatsrechtliche Anſchauungen, Hin» 
und Hertappen nach Ausdrücken, die daun 
nicht ſehr geſchickt ausfielen, ein Haran⸗ 
guiren wie auf der Wachtparade an die 
Untergebenen: alles das machte anfänglich 
den Eindruck, als wenn der General nur 
rede, um auch mal zu ſprechen, nachdem ſeine 
Kameraden es gethan. Graf Bismarck und 
der Kriegsminiſter wurden ſehr ernſt und 
kramten verlegen in ihren Papieren, der Ge» 
neral und Regierungskommiſſar von Pod- 
bielski ſtierte mit nach hinten gebeugtem 


das energiſchſte gegen 


andererſeits.“ Sollte damit vielleicht die be⸗ 
fremdende Mittheilung der „Köln. Ztg.“ 
über die Bildung eines franzoſiſchen Ger» 
ſchwaders in der Oſtſee zuſammenhängen, zu 
deſſen Befehlshaber der Vice « Admiral Fou⸗ 
richon ernannt worden ijt ? 

Frankreich. Paris, 10. April. Die 
Sprache der Blätter hat ſich ſehr abgekühlt, 
ſeit die Interpellationen theils zurückgezogen, 
theils verworfen und die zwei ſtärkſten 
Schreier unter den Chauviniſten⸗Organen ger 
maßregelt worden find. Die France gibt 
nun ſogar zu verſtehen, die Majorität habe 
ihre Interpellationen nur geſtellt, erſtens, 
um der Oppofition dieſe Freiheit nicht als 
Monopol zu laſſen, und zweitens, „um den 
Kaiſer die Unterſtützung eines Vertraueusvo⸗ 
tums zu bieten“; da nun dieſes Votum ſchon 
voraus durch den Beifall, den Mouſtier's 
Declaration in den Kammern gefunden, er⸗ 
langt jet, jo ſei der Zweck erreicht und die 
Interpellationen ſeien überflüſſig befunden 
worden. Frankreich wünſche aufrichtig den 
Frieden, das habe es ſeit den letzten Tagen 
bewieſen; aber es gebe ein Schweigen, wo 
alle Beredſamkeit überflüſſig ſei, und das 
überall gehört zu werden verdiene, „in Ber⸗ 
lin (meme à Berlin) ſogar“. „Die Arbeits- 
Einſtellung der Schneider » Geſellen“, „Die 
Aſſocigtion der Maurer- Geſellen“ und ähn⸗ 
liche Artikel, welche mehr und mehr in den 
Blättern erörtert werden und die mit langen 
Erklärungen die Spalten füllen, beweiſen zur 
Genüge, daß die Regierung volle Urſache 
hat, dieſen Zuſtänden und Bewegungen ein 
wachſames Auge zu widmen. 

Die unabhängigen Blätter ſprechen ſich 
heute faſt alle für die Idee des Siécle aus, 
den Krieg dadurch zu vermeiden, daß mau 
Luxemburg für neutral erklärt, und dafür 
die Preußen die Feſtung räumen. 5 

Wie die Opinion Nationale mittheilt, 
ſtimmten in den 9. Bureaux des geſetzgeben⸗ 
den Körpers im Ganzen 172 Deputirte ge⸗ 
gen und 59 für Zulaſſung der Interpella- 
tionen. 

Nach einer andern Mittheilung der „Köln, 
Ztg.“ Pa in der hieſigen Handelswelt 
die Beſorgniß, man wolle den Krieg blos 
higausſchieben, aber er ſei wegen der Stim⸗ 
mung der Armee kaum mehr zu verhindern. 
In politiſchen Kreiſen dagegen gewinnt der 
Gedanke Raum, eine Neutralifirung Luxem- 
burgs werde eine Verſtändigung möglich 
machen. Bisher ſcheint die preußiſche Regie- 
rung erklärt zu haben, ſie werde Luxemburg 
nicht räumen. Dagegen läßt man dem Gra⸗ 
fen v. d. Goltz die Gerechtigkeit widerfahren, 
daß dieſer fortwährend vor jeder Berührung 
der luxemburger Frage gewarnt hat. Der 
diesfeitige Geſandte Preußens hat ſtels auf 


beitet, als würde die preußiſche ne 
lemals in die Abtretung Luxemburgs willigen 
können. Es ſind alle Befehle ertheilt, um 
die Armee auf alle Fälle in den Stand zu 
ſetzen; die Grenzfeſtungen ſind es bereits. 
Auch im heutigen Miniſterralhe hat man ſich 
mit der Frage befaßt und ſollen im Ganzen 
friedliche Anſichten geltend gemacht worden 
ſein. SZwiſchen Oeſterreich und Frankreich 
ſind die Beziehungen gut und man ſpricht 
von einer geheimen Allianz, die zwiſchen die⸗ 
ſen beiden Staaten, und zwar „im Einver⸗ 
ſtändniſſe mit dem ungariſchen Miniſterium“ 
abgeſchloſſen ſei. (2) Der Glaube an die 
Exiſtenz einer ſolchen Allianz hat mit zur 
ſchlechten Haltung der Börſe von heute und 
geſtern beigetragen. Die Neutraliſirung 
Luxemburgs wird allgemein als das einzige 
Mittel betrachtet, den Frieden zu erhalten. 
Anläßlich der Prügeleien, die zwiſchen 
franzöſiſchen und preußiſchen Arbeitern wegen 
La 


Kopfe nach der Dede des Saales über ſich, 
um die Malereien zu ſtudiren, und der Kron⸗ 
prinz in ſeiner Loge lehnte ſich in ſeinen 
Seſſel zurück. Die ſächſiſchen Advokaten tri⸗ 
umphirten. Für ſie-war die Gelegenheit zu 
bequem, um nicht eine billige Demonſtra⸗ 
tion in Scene zu ſetzen. Sie lachten den 
Redner aus und ſagten noch außerdem ihren 
parlamentariſchen Katechismus auf: „Härt, 


härt!“ und dergl. Simſon wurde ärgerlich 


und ermahnte zur Ruhe. Als das nichts 
half bemerkte ich, wie einzelne Parlaments⸗ 
mitglieder die Advokaten auf das, Unſchick⸗ 
liche ihres Benehmens aufmerkſam machten 
und baten, doch zt dem alten Herrn Rück⸗ 
ſicht zu nehm Die Sachſen hatten aber 
wieder einmal zu früh triumphirt. Der Ge⸗ 
neral, unvorbereitet wie er war, hatte ſich 
wohl das Gefecht von der Tribüne zu leicht 
gedacht. Man merkte ihm an, daß er fid 
auf einem coupirten Terrain engagirt hatte, 
ohne es vorher zu recognoseiren. Er kan 
aber allmälig in Zug, die Gedanken ordn 
ten ſich bald in Reih und Glied, das Wort 
ſtellte ſich zu rechter Zeit ein, die kräftigen 
Aus drücke zündeten und der Beifab, den eiſt 
das Benehmen der Linken als bloße Gegn⸗ 
kundgebung provocirte, wurde zuletzt der fri⸗ 
willige und reichliche Tribut faſt der gauen 
Verſammlung. „Ohne unfere Armee, wie ſie 
iſt, wäre der König von Preußen zum Mirk⸗ 
grafen von Brandenburg degradirt woven. 
Nennen Sie das auch nicht produktö ?“ 
Den Eindruck ſolcher, um einen militärithen 
Ausdruck zu gebrauchen, „brüsken“ Ggen⸗ 
überſtellungen brauche ich wohl nicht zu be⸗ 
ſchreiben. 


der Lorbeerbekränzung der Reiter Statue 
König Wilhelm's ftattgefunden haben, erzählt 
die „Italie“: Hr. Leplay, der Chef der Aus⸗ 
unge Commiſſion, verſuchte vergebens, 
zwiſchen beiden Parteien zu interveniren, und 
flüchtete, da er auf andere Weiſe einem 
Kampfe zwiſchen den beiden Arbeitergruppen 
nicht vorbeugen konnte, unter die ſchützenden 
Fittige der Diplomatie, indem er Hrn. von 
Mouſtier von dem ganzen Vorfall unterrich— 
tete. Der Miniſter des Aus wärtigen fand 
es für gerathen, mit Hrn. v. d. Goltz über 
die „Lorbeerfrage“ ſich in Verbindung zu 
ſetzen, welch Letzterer wieder den glücklichen 
Ausweg wählte, die Statue des Königs 
Wilhelm nicht für eine „Repräſentation“ ſei⸗ 
nes Monarchen, ſondern für ein an die Aus⸗ 
ſtellung geſendetes „Kunſtwerk“ zu erklären, 
dem bis heute der Lorbeer noch nicht gehöre. 
Womit die Frage als eine internationale 
ihre Erledigung fand. Ueber die künſtleriſche, 
ſcheint es, dauert der Streit zwiſchen den 
Arbeitern fort. 

Straßburg, 9. April. Geſtern wur⸗ 
den alle in Straßburg zu bekommenden 
Holz- und Eiſenarbeiter engagirt, um in die 
Arſenale als Hülfsarbeiter einzutreten. So— 
dann gehen jeden Tag Eiſenbahnzüge mit 
ſchwerer Artillerie von Straßburg nach Metz, 
um jenen Platz zu armiren. In Straßburg 
find ſeit über einem Jahre beträchtliche Erd« 
werke und neue Verſchanzungen aufgeworfen 
worden, um die dahinter liegenden Wälle zu 
decken. Morgen erwartet man einen fran⸗ 
gran Marſchall zur Inſpicirung dieſer 

erke, der Zeughäuſer dc. S. M. 

Rußland. Im „Ruſſ. Boten“ erſcheint 
letzt eine Arbeit des Generals Fadielew über 
die militäriſchen Kräfte Rußlands. Er 
ſucht nachzuweiſen, daß die Verhältniſſe in 
Rußland ähnlich wie in Preußen ſeien, und 
daß man deshalb auch in der Bewaffnung 
des Volkes dosſelbe Syſtem einſchlagen 
müſſe. Für den Frieden, ſagt er, müſſe 
man möglichſt wenig Truppen auf den Bei- 
nen haben, für den Krieg aber möglichſt 
viel in Bereitſchaft. So organiſirt wie das 
preußiſche Volk ſei das ruſſiſche Voll un. 
Allegbar, und in einem d 

ihm immer, wenn auch heut nieder- 
gen en, das „morgen“. 
Jahren ika. In Auuerika iſt vor etwa 1½¼ 
deren (ERS neue Kanone conſtruirt worden, 
even Erfinder Mr. Gr. . ſich gegenwär⸗ 
ig in Paris aufhält und mit der dortigen 
Regierung in Verbindung ſteht. Die Kanone 
beſteht aus einem halben Dutzend concen⸗ 
hiſch geſtellter Gewehrläufe, welche gewöhn⸗ 
liche Büchſenkugeln ſchießen. Die Bedie⸗ 
nung beſteht aus nur 2 oder 3 Mann, von 
denen einer Patronen in den am Hinterrand 


Kanone befindlichen Aufſatz wirft, wäh⸗ 


rend ein derer die au demſelben Ende be⸗ 


fi 5 = 5 
hat zur Folge, daß die Patronen ſich Pos 


ſelbſt in die rechte Stelle ſchieben, losgefeu⸗ 
ert werden und ſomit wieder anderen Platz 
machen. Mit einem Wort, das neue Ge⸗ 
ſchütz arbeitet continuirlich nach dem Princip 
der Süemaſchinen. Nach der Behauptung 
des Erfinders ſchleudert es aus ſeinen ſechs 
Läufen mindeſtens ſo viel Kugeln, als 500 
mit Hinterladern bewaffnete Infanteriſten, 
unter günſtigen Umſtänden noch mehr; und 
a es ganz unbedeutenden Rückſtoß hat, ſo 
behält es genügend ſeine Richtung, um in 
ruppenmaſſen Tod und Verheerung zu 
nagen. An Manöyrirfähigkeit übertrifft es 
ei ſeiner großen Leichtigkeit natürlich alle 
au dere Artillerie. Die Vereinigte Staaten⸗ 
tegierung hat von dieſem Geſchütz, welches 
für Amerika Eigenthum einer Compagnie ift, 
100 Stud anfertigen laſſen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 13. April. 
(Kommunales.) Den Bewohnern der bis⸗ 
ber disponible geweſenen und vermietheten Räum⸗ 
lichkeiten des Kinder. und Waiſenhauſes ift ge⸗ 
kündigt worden, damit die Lokalitäten für den 
all der Verlegung des ſtädtiſchen Arbeits hauſes 
u die Anſtaltsgebäude frei ſind. Die Wirth⸗ 
ſchaftsverhältniſſe des ſtädtiſchen Arbeitshauſes 
eſtalten ſich unter der ökonomiſchen Leitung der 
ommiſſion immer vortheilhafter für die Kom⸗ 
mune, indem laut Monats-⸗Abſchluß wiederum 1 
gr. pro Kopf und Tag an Kommunalzuſchuß 
“part worden iſt. Sehr günftig wirkt hierauf 
die gefeigerte Arbeitsnachfrage reſp. der erhöhte 
Verdienft und läßt ſich dieſerhalb ein noch gün- 
Nigereg Reſultat für die Kommune erhoffen, 
Wie das Arbeitshaus in beſſere Lokalverhältniſſe 


(Die königliche Marinewerft zu 
2 anzig), ſowie die Werft⸗Diviſion zu Kiel 
aben eine Verſtärlung an Offizieren, Mannſchaf⸗ 
A der fonftigem Verwaltungsperſonal erhalten. 
* bene der Marinewerft zu Danzig ſteht 
ar Oberwerft⸗ Direktor, Corvetten » Capitain 
jener; jermer find dabei beichäftigt: 5 Werft⸗ 
— Depöt-Direftoren, 2 Zeuglieutenants, 
Ober: und Unter⸗Ingenſeure, 5 Zeichner und 
Werftmeiſter. Der Werft-Divifton zu Kiel 
kebören an: 1 Commandeur, Gorvetten-Eapitain 
Haſſenſtein, 58 men gez 74 Maſchiniſten⸗ 
Maate und Applicanten, 220 Heizer, 241 Hand- 
— ſowie das ärztliche und Lazarethper⸗ 


(Die Hiefige Operngeſellſchaft) trifft 
deute c e gegen 4 Uhr mit dem Hanne. 
dot „Juſius in Elbing ein und be⸗ 
binnen morgen die Vorſtellungen derſelben mit 
er Hochzeit Figaro's. . 
S (Bürgerverſammlung.) Herr Sekretair 
ielaff; eröffnete geftern die aus 17 Perſonen 
der dende Bürgerverſammlung und erteilte vor 
De Tagesordnung Herrn Dr, Lievin das Wort. 
er Genannte theilt der Verſammlung den In⸗ 


orn“ 


anken. £ 155 
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viel theurer bezahlt werden müſſen. 


halt eines Schreibens des Direktors der Irren⸗ 
Heil-Anftalt zu Schwetz, Herrn Dr. Brückner mit, 
wodurch der Vorſtand des hieſigen Stadtlazareths 
gegen den Vorwurf geſchützt wird, daß es deſſen 
Schuld ſei, wenn ſich Geiſteskranke im Lazareth 
anhäuften, ſtatt in die Irrenheilanſtalt üderge⸗ 
führt zu werden. Dieſe Anhäufung habe darin 
ſeinen Grund daß die Anträge zur Aufnahme von 
Bedingungen abhängig ſei, die zu erfüllen theils 
Sache der Polizeibehörde, des Magiſtrats reſp. 
der Verwandten wäre. Die erſte Frage auf der 
Tagesordnung iſt die Kanalifirung. err Block 
theilt mit, daß er ſich bemüht habe Auskunft über 
dergleichen Einrichtungen in andern Städten und 
über den Koſtenpunkt zu erhalten und daß die⸗ 
ſelben auch mit Erfolg gekrönt ſeien, jedoch habe 
er erwartet Herrn Maurermeiſter F. W. Krüger 
in der Verſammlung zu finden, welcher die tech 
niſchen Schwierigkeiten heben und die Vercd)- 
nungen definiren ſollte. Da dies nun nicht der 
Fall ſei, könne er nur berichten, daß ein Haus 
von 3—4 Etagen mit Waſſerleitung zu verſehen, 
etwa 120 Thlr. koſten würde und die lährliche 
Unterhaltung der Leitung in Stettin mit 4 pet. 
vom Miethsertrage berechnet werde. Hr. Ledath 
erſucht Herrn Dr. Lievin bezüglich ſeines letzten 
Vortrages um Auskunft: ob die Radaune die be⸗ 
rechneten 220,000 Cubikfuß Trink⸗Waſſer innerhalb 
24 Stunden liefern könne? Herr Dr. L. beſtätigt 
dies zwar, iſt jedoch der Auficht, daß dies Quan⸗ 
tum nicht ausreichend für unſere Bevölkerung 
ſei. Man babe darnach pro Tag und Kopf 

Cubikfuß Waſſer disponible aber die Erfahrung 
habe gelehrt, daß das Bedürfniß ſich binnen kur⸗ 
zer Zeit auf 6 und mehr Cubikfuß ſteigern. Die 
Waſſerergiebigkeit der Radaune ſei zwar von 
Hrn. Oberbaurath Mooſe auf 80 Cubikfuß per 
Sekunde berechnet, aber durch den Mühlenbetrieb 
gehe viel verloren und die Mllller zu entſchädigen 
fofte viel Geld, überhaupt habe das Mooſe'ſche 
Projekt der Stadt viel gekoſtet und erweiſe 
ſich nicht vortheilbaft. Herr Holz faßt den Ko⸗ 
ſtenpunkt ins Auge und findet deshalb das 
Mooſe'ſche Projekt beſſer als das Wiebeſche, weil 
es billiger auszuführen iſt. Herr Ledaht berech⸗ 
net, daß trotz aller zu veranſchlagenden Verluſte 
immerhin noch ½ des Waſſerquantums der Ra⸗ 
daune zur Waſſerleitung fließen und dies für den 
Bedarf genügen würde. Herr Ballach wünſcht 
über die in der letzten Bürgerverſammlung ge⸗ 
machte Bemerkung, daß die Stadt nicht Herr 
über die Radaune ſei, von Hrn. Dr. Lierin Auf 
ſchluß und fragt denſelben, ob er vielleicht die 
Ueberrieſelungen der Hoeneſchen Wieſen damit 
meine. Gleichzeitig tadelt Redner den übereilten 
Ankauf der Giſchkauer Mühle und beantragt, die 
Verſammlung möge den Magistrat erſuchen, nach 
allen Kräften dahin zu wirken, daß der Radaune 
kein Waſſer entzogen, oder ſolches gar Behufs 
Kulturzwecke verunreinigt werde. Herr Dr. Lie⸗ 
vin wünſcht, daß bei Anlegung der Waſſerleitung 
gleich darauf Bedacht genommen werde, daß 
dieſelbe nicht auf 10 bis 20 Jahre für die ſtei⸗ 
gende Bevölkerung ſondern noch für längere Zeit 
hinaus hinreichend Waſſer liefere und dazu ſei 
das Waſſerquantum der Radaune nicht genügend. 
Die Frage, ob die Stadt Herrin der Radaune 


iſt müſſe mit ja beantwortet werden, doch könne 


dieſelbe der Gewerbefreiheit nicht entgegenarbeiten 
und die induſtriellen Anlagen an dem 
au- Inſpektor G 

daß durch 9 
der end vonEllernitz zwar 
der Radaune Waſſer entzogen aber daſſelbe bei 
Neſtempol wieder in reichlicherem Maße zugeführt 
werde, weil das Waſſer vieler Gräben dann der 
Stadt wieder zu Gute kommt. Herr Damme: 
Tadeln iſt leichter als beſſer machen. Vielleicht 
werden auch noch einmal diejenigen Stadtverord⸗ 
neten Nackenſchläge bekommen, welche jetzt den 
Halteplatz in Jäſchkenthal nicht abtreten wollen, 
wenn ſpäter die Kommune den Prozeß verlieren 
ſollte. Die Kommunalbehörde habe alles gethan 
was ſie habe thun können, indem ſie dem gewieg⸗ 
teften Techniker die Sache in die Hand gegeben 
und wenn ſich ein Königl. Oberbaurath geirrt. 


el 


habe ſei dies auch nur menſchlich. Außerdem 


habe der Geh. R. v. Winter noch eine engliſche 
Geſellſchaft zur Prüfung der Pläne herangezogen 
aber leider ſei die Angelegenheit durch den 
Krieg unterbrochen worden. Was die Ausgabe 
von 31,000 Thlr. für die Giſchkauer Mühle an⸗ 
lange, jo habe Herr Oberbaurath Mooſe zu deren 
Ankauf dringend gerathen und hätte man die 
Mühle erſt gekauft nachdem die Waſſerleitung 
eingerichtet worden, dann hätte dieſelbe jedenfalls 
Den Vor⸗ 
würfen wegen der Ueberrieſelungsanlagen ſtehe 


das Gutachten des erſten Technikers Waſſerbau⸗ 


Juſpektor Gersdorff gegenüber und ſcheine es, als 
ob man gefliſſentlich deshalb etwas darin finde, 
weil der Beſitzer Stadtverordneter ſei. Es gebe 
Di Organe, welche die Wahrheit abſichtlich ver⸗ 
unkelten. 


Handel und Verkehr. 


Amſterd am, 12. April. Getreidemarkt. 
Weizen behauptet. Roggen pr. Frühiahr 1 
höher. Raps pr. April 66 ¼, pr. Ok- 
tober 69 ½. Rüböl pr. Mai 36¼, pr. Ok⸗ 
tober⸗Dezember 38¾. 

Liverpool (via Haag), 12. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Trä⸗ 
ges Geſchäft. 

ochenumſatz 57,940, zum Export ver⸗ 
kauft 12,670, wirklich exportirt 12,250, Kon⸗ 
ſum 41,000, Vorrath 712,000 Ballen. . 

Middling Amerikaniſche 12, middling 
Orleans 12 ½, fair Dhollerah 10½, good 
middling fair Dhollerah 10, middling Dhol⸗ 
lerah 98, Bengal 7/8, good fair Bengal 
8). 

Antwerpen, 12. April. Petroleum 
raff., Type weiß, 46%, Frcs. pr. 100 Ko. 

Breslau, 12. April. Spiritus 8000 
Tr. 16½. Weizen pr. April 77 Br. Rog⸗ 
gen pr. April 58, do. pr Frühjahr 57½. 
Nüböl pr. April 10%. Raps pr. April 
93 Br. Zink ohne Umſatz. 

Paris, 12. April. Rüböl pr. April 
95, 90, pr. Mai⸗Auguſt 97,00, pr. Septem⸗ 
ber⸗Dezember 96,50. Mehl pr. April 74, 25 
pr. Zuli-Auguſt 85, 25. Spiritus pr. April 


Hamburg, 12. April. Fonds reſervirt, 


luſſe bes ‚Br, abfallende 57, 58—59,6 dr 
8 gen. 

Sa Fer 31-38: 
Scheffel einzuwiegen. 


2 


Hay 


Eiſenbahnen höher, Valuten beachteter. Ham⸗ 


burger Staats-Prämienanleihe 87¼. Getrei⸗ 


demarkt. Weizen loco ſehr feſt. pr. April 5400 
Pfd. netto 159 Bankothaler Br., 158 Gd., 


pr. Frühjahr 157 Br., 156 Gd., Roggen 
loco feſt, auf Termine weſentlich höher. 
April 5000 Pfd. Brutto 98 Br. 
pr. Frühjahr 97 Br., 96 Gd., 80%, ab Kö⸗ 


nigsberg 84—85 bez., 85— 86 letzt gefordert. 
Hafer ruhig. Oel feſt aber ſtille, loco 24%, 
pr. Mai 24 ½, pr. Oktober 25%. Spiritus 
geſchäftlos 23. Kaffee, verkauft 3500 Sack 


Laguayra zu 6% & 8%. Zink ohne Umſatz. 
— Wetter ſehr veränderlich. 

London, 12. April. Getreidemarkt. 
Mäßiger Marktbeſuch, geringe Zufuhren. 
Eugliſcher Weizen feſt zu Mon tagspreiſen, 
fremder im Detailgeſchäft 1 ib. höher als 
letzten Montag verkauft. Gerſte und Hafer 
5% 4 ih. höher. — Wetter veräns 
der lich. : 

Berlin, 12. April, (St.⸗Anz.) Wei- 
zen loco 73 — 90 n nach Qualität, 
Lieferung pr. April⸗Mai 82 bez., Wal⸗ 
Juni 80-80% 2 bez., Jun ⸗Juli 81 7% 
Br. Juli. Auguſt 78 „ Br., Septembet-Ok⸗ 
tober 73½—73 M bez. 

Roggen loco 80—83 J. 58 ½¼ % 
ab Kahn bez., pr. Frühjahr 57¼— 571 —57 
bez. Br. u. G., Mai— Juni 57— 
56% bez., Juni⸗Juli 57-56% & bez. 
Juli Auguft 551 55—— 55 K bez., 
u. Br. September⸗October 53½ . bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—52 4 
Yr 1750 64. — 

Danzig, 13. April 1867. Bahnverläufe. 

Weizen, hellbunt, ſein und hochbunt: 
{24/5 — 126 #4 98, 102½ — 102 ½, 
105 Sr, 127 — 129 ,. 103, 106 — 
105, 107% Sr; 130—131/2 K, 132— 133 
6% fein, 108, 111 . — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 — 
&, 85, 87 / , 12122 — 122,23 
4 86, 88—87½ 90, Ze, 124,5, 
26/27 %. 90,92½ — 92 ½, 95 . Ya &b C 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120— 1227/62 ¼ —63½64 He, 
124 — 126 44, 64¼,65— 65,65 ½ Gr 127 — 
128 %. ohne Zufuhr Ze 81%, 8 preuß 
In Schffl. einzuwiegen. 

Gerne, kl. Futter⸗ 98,100 — 103,4, 
48, 48½ —49 50, . r 72 #4. dur Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 —104½ 
47½, 48—49, 50, . 106 — 108 € 
50, 51½ 51, 52 Gr 110 4 52½, 53 
Se gemeſſenen Scheffel. — Gerſte 
gr. alz⸗ 105 A., 48 ½, 50 . 107 
110 4 50 51½—51½, 52%, Gr, 112 
114 du 53, 54—53, 55 7 72 . J 
Scheffel einzuwiegen. RR 

rbſen, weiße Koch 62¼,— 64, 65 


. N. 50 4 N. 
Spiritus: 16¼ Me 8000% Tr bez 
Zu unverändert geſtrigen Preiſen wur⸗ 
den heute 300 Laſt Weizen gehandelt. — 


Der Markt ſchloß ruhig. 
Bedungen wurde: für 123 23. blau⸗ 


ſpitzig 7 520, bunt 124 „ , 585, 


gut⸗ und hellbunt 124/25 44. 596, 
125 e. (hellfarbig) g 607 ½, 126 , 
127 €. 4 620, hochbunt 126/27 &%, 
127/28 2, 128 & im Durchſchnitt 


650, 127 86, 132 C. . 655 er 5100 6 
dr Laſt. 5 ; : > 

Roggen unverändert, — Preiſe nicht 
notirt. 


Erbſen, weiße, 2 384, graue 
369 9 5400 (. Jer Laſt. 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, 11. April. Wind: NW. 
Angekommen: 

Streck, Colberg (D.), — Gollin, Ro- 
bert, beide aus Stettin mit Gütern. — 
Wintheringham, Dagmar (D.), London, — 
Peterſen, Caroline Marie, Marſtal, beide 
mit Ballaſt. 


Geſegelt: 
Almond, Rinaldo, London, — Minor, 
Union, — Kromann, Anna Catharina, — 


Hanſen, Neptunus, — Boye, Enigheden, — 
Poffler, Haabet, — Ellegaard, Venus Haal, 
ſämmtlich nach Norwegen, — Nielſen, 
Enigheden, Perth, — Claußen, Frederilke, 
— Chriſtenſen, Ellen Chriſtine, beide nach 
Ren sburg, — Kemp, Mathilde, Leith, 
ſäͤmmtlich mit Getreide. — Dannenberg, 
Martin, — Zeſſin, Boruffia, beide nach 
Neweaſtle, — Brandt, Britania, London, 
— Hartwig, David, England, — Zielke, 
Windsbraut, Gent, ſämmtlich mit Holz. 
Unlommend : 
2 Schiffe. 
Den 13. April. Wind: W. 
Angekommen: 


Mohr, die Erndte, Bremen, Güter. — 


Storm, Hair Wind, Hartlepool, — Mills, 
Catharina, Tayport, beide mit 
Kohleu. — Prahm, Hoche, Rügen, Kreide. 
aede, Lina, — Felter, Packet, beide 
aus Stolpmünde, — Eggers, Rayah, 
Flensburg, — Schütt, Moritz Reichenheim, 
Swinemünde, — Beckmann, Charlotte, 
Stralſund, — Kraeft, Eliſabeth, Greifs⸗ 
wald, — Plugradt, Hebe, Colbergermünde, 
ſämmtlich mit Ballaſt, letzteres beſtimmt 
nach Königsberg. 
0 Retournirt: 
Chriſtenſen, Ellen Chriſtine. 
Ankommend: 2 Schiffe. 


pr. 
96 Gd., 


wußte 


90 fl. de. 


JSuscihel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 


(Fortſetzung.) 

Den nächſten Morgen befand er ſich ſchon 
lange vor der gewöhnlichen Amtsſtunde auf 
ſeinem Bureau. Er erwartete heute Frau 
Gypſy, berief Herrn Cavaillon wieder und 
ſchickte auch um Herrn Fauvel. Die gleiche 
Bae entwickelte er auch die folgenden 

age. 8 
1 Nur zwei Zeugen, die er berief, erſchienen 
nicht. 

Der eine von dieſen war der Bureaudice 
ner, den Prosper nach der Bank ent— 
ſendet. Er war geſtürzt und lag ſchwer erkrankt 
darnieder. 

Der zweite war ein Herr Raoul v. La- 
gors, von dem er erfahren, daß Pros— 
per auf freundſchaftlichem Fuße mit ihm ger 
fanden. 

Ihr Ausbleiben aber hinderte nicht, daß 
der Fascikel mit Prosper's Prozeß immer 
mehr auſchwoll, und als der Montag, das 
iſt der fünfte Tag nach dem Diebſtahle, her⸗ 
ankam, glaubte Herr Patrigent hinläugliches 
Materiale beiſammen zu haben, u, dem ver« 
meinten Verbrecher durch die moraliſche 
Wucht der gegen ihn zeugenden Thatſachen 
zu erdrücken. 


Während fein ganzes Vorleben Gegen⸗ 
ſtand der ausgedehnteſten Erhebungen war, 
befand ſich Prosper im Arreſte, und 
v folglich nichts von allen dieſen 
Schritten. 

Die beiden erſten Tage waren ihm ziemlich 
erträglich verſtrichen. 

Auf ſeine dringenden Bitten hatte man 
ihm einige Blätter Schreibpapier gebracht. 
Sie waren nummerirt, denn er mußte für 
hre Verwendung Rechenſchaft ablegen. Er 
beſchrieb ſie in einer Art Raſerei mit einem 
Entwurfe feiner Vertheidigung und mit der. 
Darſtellung von Thatſachen, die ihn rechtfer⸗ 
tigen ſollten. 

Am dritten Tage begann es ihn zu ber 
unruhigen, daß er außer den Gefangenen, 


die zum Reinigungsdienſte verwendet wurden, 
und dem Gefangenwärter, der ihm die Koſt 


Bra, keine meuſchliche Seele zu Geſichte 
bekam. 

Werde ich nicht bald ein Verhör haben, 
fragte er jedesmal. N 

Die Reihe wird an Sie kommen, entgeg⸗ 
nete der Gefangenwärter mit unerſchütterli⸗ 
chem Gleichmuthe. 

Die Zeit verſtrich, und der Unglückliche, 
den die Ungewißhe rt feiner Lage auf die 
grauſamſte Folter ſpannte, wurde von Ver⸗ 
zweiflung ergriffen. ; 383 

oll ich denn immer hier bleiben? rief 

er endlich den Gefangenwärter an. 
Doch man hatte jeiner nicht vergeſſen, 
denn Montags hörte er zu einer Stunde, 
zu welcher der Gefangenwärter nicht gewöhn⸗ 
lich kam, plötzlich die Riegel an ſeiner Thüre 
klirren. N 

Haſtig ſprang er auf und eilte an die 

hüre. 

Aber der Anblick eines Mannes mit wei⸗ 
ßem Haar, der auf der Schwelle ſtand, drohte 
ihn niederzuſchmettern. 

Mein Vater! ſtammelte er. 

Ja, Dein Vater! 

Prosper's erſter Beſtürzung folgte ein 
unermeßlicher Jubel ſeiner Seele. i 

Iſt doch ein Vater, was auch geſchehe, 
immer ein Freund, auf den man zählen darf. 
In den ſchrecklichſten Stunden des Lebens, 
in denen uns Alles verläßt, gedenken wir 
des Vaters, der uns von den erſten Tagen 
unſerer Kindheit an eine Stütze war, und 
der uns ſelbſt dann noch, wenn er nichts 
vermag, als ein Alles vermögender Beſchützer 
erſcheint. l 

Ohne viel nachzudenken, ſtürzte Prosper, 
von ſeinem Gefühle dahingeriſſen, mit offe⸗ 
nen Armen an die Vaterbruſt. 

Allein Herr Berthomy ſtieß ihn zurück. 

Hinweg von mir! rief er ihn an. 
Dann trat er in die Zelle, deren Thüre 
ſich hinter ihm ſchloß. 

1 Vater und Sohn ſtanden ſich allein gegen⸗ 
er. 

Die Zurückweiſung, die er vom Vater er⸗ 
fahren, der ihm als ſeine letzte und einzige 
Stütze auf Erden erſchienen war, brachte 
in Prosper die volle Verzweiflung zum Aus⸗ 
bruche. 

Auch Du? rief er, auch Du hältſt mi 
für ſchuldig? Wan en 

Erſpare Dir alle Verſtellung, die Dich 
nur noch tiefer entwürdigt! Ich weiß Alles, 
ſagte Herr Berthomy; ich bin bereits von 
Allem unterrichtet. 

Aber ich bin unſchuldig, Vater! rief Pros 
per, ich ſchwöre es Dir bei dem heiligen An⸗ 
denken an meine Mutter! 

Unſeliger! zürnte Berthomy, läſtere 
nicht! 5 ; 

Dann ergriff ihn eine nicht zu überwäl 
tigende Rührung, und mit ſchwacher, kaum 
vernehmbarer Stimme ſetzte er hinzu: 

Deine Mutter iſt todt, Prosper. Aber 
ich wußte nicht, daß ein Tag kommen werde, 
au dem ich Gott dafür danken würde, daß 
er ſie zu ſich genommen. 

Eine tiefe Pauſe folgte. Endlich ſagte 
Prosper: 

O, Du thuſt mir Unrecht, Vater. Und 
das in einem Augenblicke, in welchem ich 


meines ganzen Muthes bedarf, wo ich das 
Opfer der elendſten Umtriebe werden ſoll. 

Das Opfer von Umtrieben, entgegnete 
Berthomy, nennſt Du Dich? Ja, Du ſuchſt 
durch Deine Angeberei und Verdächtigung 
den Ehrenmann herabzuziehen, der Dich ges 
hoben, mit Wohlthaten übehräuft, Dir eine 
glänzende Stellung geſichert und eine glüd- 
liche Zukunft, wie Du ſie gar nicht ahnteſt, 
in Ausſicht geſtellt. Es war ſchon genug, 
daß Du ihn beſtohlen; verleumde ihn nicht 
noch dazu! 

Sei nicht grauſam, Vater, laß mich zu 
Worte kommen! 

Wic, willſt Du die Wohlthaten ableugnen, 
die Dein Prinzipal Dir erwieſen? Warſt 
Du nicht ſeiner Zuneigung ſo ſicher, daß Du 
mir eines Tages ſchriebſt, ich ſolle mich zu 
einer Reiſe nach Paris bereit halten, um bei 
3 Fauvel für Dich die Hand ſeiner 

ichte zu erbitten? War das vielleicht eine 
Lüge? 

Nein, entgegnete Prosper mit halber— 
ſtickter Stimme. 

Ein Jahr iſt ſeither verfloſſen. Damals 
liebteſt Du Madelaine, wenigſtens ſchriebſt 
Du mir fo — 

Aber ich liebe ſie ja noch, mehr als je, 
und hörte nie auf, ſie zu lieben! 

Mit einem Ausdruck der Verachtung er- 
widerte Berthomy: 

So, und der Gedanke an das reine, ju- 
gendliche Weſen, das Du liebteſt, hielt Dich 
von der Ausſchweifung nicht zurück? Du 
liebteſt fie, wie konnteſt Du, ohne zu erröthen, 
vor fie hintreten, wenn Du aus Deinen er- 
niedrigenden Geſellſchaften kamſt? 

Ich beſchwöre Dich, laß Dir's erklären, 
durch welches Verhängniß Madelaine — 

Genug, genug, ich weiß Alles! Geſtern 
ſprach ich Deinen Prinzipal und heute Mor- 
gens Deinen Richter, deſſen Güte ich die 
Erlaubniß verdanke, Dich zu ſpeechen. Weißt 
Du, daß ich mich, um bis zu Dir vorzudrine 
gen, durchſuchen, ja beinahe entlleiden laſſen 
mußte? Man glaubte, ich bringe Dir eine 
Waffe. 

rosper entgegnete nichts; er war auf 

ſeinen Stuhl zurückgeſunken. 
n Ich habe Deine Wohnung geſehen und 
bin überzeugt, daß Du der Verbrecher biſt. 
Waren doch allenthalben die Wände mit ſei⸗ 
denen Tapeten, die Thüren mit Vorhängen 
beſpaunt und die Wände mit Bildern in ver— 
goldeten Rahmen überhangen. Bei meinem 
Vater waren die Wände mit Kall geweißt, 
und es gab nur Einen Armſtuhl im Hauſe, 
den meiner Mutter. Unſer Aufwand beſtand 
in unſerer Rechtſchaffenheit. Du biſt der 
Erſte unſerer Familie, der feinen Zimmerbo⸗ 
den mit Teppichen von Aubuſſon belegt; da- 
für biſt Du aber auch der erſte Dieb in der 
Familie! 5 f f 

Bei dieſer Anſchuldigung ſtieg Prosper 
Kr Blut ins Geſicht, doch regte er ſich 
nicht. | 
Über im der heutigen Welt, fuhr Herr 
Berthomy fort, bedarf es des Aufwandes 
um jeden Preis. Man muß Maitreſſen hal« 
ten, welche mit Schwanenfederu gefütterte 
Stutze tragen, wie ich einen zu Füßen Dei— 
nes Bettes liegen ſah. Ja, man muß Li- 
vréebediente halten. 

Dann freilich ſtiehlt man! Darum ver— 
traut ein Banquier auch Niemandem auf 
Erden mehr ſeinen Kaſſenſchlüſſel. Jeder 
Tag aber, der anbricht, bedeckt irgend eine 
Familie mit Schande. 

Da hielt Berthomy plötzlich inne. 

Er bemerkte, daß ſich ſein Sohn in eir 
nem Zuſtande befinde, in welchem er nicht 
mehr hörte, was er ſprach. 

Brechen wir ab, ſagte er. Ich bin nicht 
gekommen, um Dir Vorwürfe zu machen, 
ſondern, wenn möglich, unſere Ehre doch 
noch zum Theile zu retten. Wenn thunlich, 
fol Dein Name wenigſtens in den Gerichts- 
Journalen unter Dieben und Mördern nicht 
genannt werden. Stehe auf und höre mich an! 

Die Stimme des Vaters klang ernſt und 
gebieteriſch. Prosper richtete ſich entſchloſ— 
ſen empor. Mit ſchweren Schlägen traf ihn 
die Hand des Schickſals. Es blieb ihm kein 
Schutz mehr als jene dumpfe Unempfind⸗ 
lichkeit des Elenden, der nichts mehr zu ver— 
lieren hat. 

Vor Allem, begann Herr Berthomy, er⸗ 
Häre Dich, wie viel Dir noch bleibt von je» 
nen 350,000 Franken, welche Du geftoh- 
len haſt. 

Noch einmal, Vater! entgegnete der Un— 
glückliche, ich bin unſchuldig! 

Meinetwegen! ich ſah dieſe Antwort vor- 
aus. Unſere Familie wird alſo das Vor- 
urtheil, welches Dein Principal gegen Dich 
gefaßt hat, begleichen müſſen. 

Wie, was wollen Sie damit ſagen? 

Noch an dem Tage, an welchem er von 
Deinem Verbrechen hörte, kam Dein Schwa⸗ 
ger, und brachte mir das Heirathsgut Dei. 
ner Schweſter zurück, es waren ſiebzigtauſend 
Franken. Ich meinerſeits konnte einmalhun⸗ 
dertvierzigtauſend Franken zuſammeubringen. 
Das macht zuſammen zweimalhundertzehn- 
tauſend Franken. Ich habe das Geld bei 
mir und werde es Herin Fauvel übergeben. 

Dieſe Drohung rüttelte Prosper aus 
feiner Bewußtloſigkeit empor. 

Das wirſt Du nicht thun! rief er aus, 
ſichtlich nicht mehr im Stande, ſeine Ent— 
rüſtung zu bewältigen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Druck und Commiſſtonsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 


Fr / r N‘ 


Das Möbel-, Spiegel: und Polſterwaaren⸗Magazin 


amm 


. 
von A. Gohrband, vormals R. Giesebrecht, 
empfiehlt ſeinen Vorrath der modernſten Möbel aller Art in mahagoni, birkenen, eſchenen und 
geſtrichenen Arbeiten in vorzüglichſter Qualität zu ſoliden Preiſen. | 
Auf Verlangen werden ganze Garnituren nach genaueſten Beſtimmungen übernommen 
und aufs Pünktlichſte und Reellſte ausgeführt. [1620] 
Pr - 
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4. Damm 13. Das Sargmagazin 4. Damm 13. 


empfiehlt feinen Vorrath von eichenen, eſchenen und fichtenen Särgen in allen Größen zu ganz | 
ſoliden Preiſen. - [1621] + Gohrband. u 
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Zucker in Broden pro Pfd. 5 und 4 Sgr. 9 a 770 pro Pfd. 
3½ und 4 Sgr. empfiehlt A. Streiber, gr. Wollweberg. 3. 
Aechten und deutſchen Schweizer-, Werder⸗ und Limburger Käſe 
empfiehlt 1190 A. Streiber, gr. Wollweberg. 3. 
Feinſte Werder⸗Tiſchbutter empf. billigſt A. Streiber, gr. 
11622 Wollweberg. 3. 
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Lairitz sche Waldwoll-Gicht- u. 
[1633] Rheumatismen- Watte, 


vielhundertfältig bewährt bei Zahnweh und jeglichen rheumatiſchen Erſcheinungen von 3 Sgr. ab, 


friſches Waldwoll⸗Oel und Spiritus, Liqueur, Seife, Pomade ꝛc., ferner: 


Prämiirte 


Lairitz ſehe Waldwoll⸗Waaren, 
als: Ellenzeuge, Unterjacken, Unterhoſen, Strümpfe für 
Damen und Herren, Strickgarne, anden, Brun-, Anden und arent. 


mer, die nach der Wäſche nicht einlaufen und recht preiswürdig ſind, empfehlen 
A. W. Jantzen, Vade-Anſtalt, Vorſt. Graben 34. 


F. R. Kowalki, Langebrüde 2, am Frauenth. E. Kätelhodt, Hittergaſſe 17. 
Aerztliche Gutachten und Zeugniſſe gratis. 


N 


* 
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Dampf bäder und alle Arten warme 
Wannenbäder, auch mit Zuſatz von Lairitz 
ſchem Waldwoll⸗ tract „empfiehlt 2 

4. W. Jantzen, Bade⸗Anſtalt, Vorſt. Graben 34. 

Bekanntmachung. a Penſionäre finden freundliche u. 


Ein tüchtiger Amts-Actuar wird geſucht vom | billige Aufnahme Langgarten, St. Bar- 
Königl. Domainen⸗Rentmeiſter Rutkowski in | bara Kirchhof 8. 


Dirſchau. 1625 FFF 
ein Ba Freitag und Sonnabend Fifch- 
Der großen Freundlichkeit des Herrn In⸗ eſſen bei 

enteur » Majors von Quitzow verdanken wir die 
. 3 5 . über 958 Julius Woyczuck, 
ausgeführten izzen von Landſchaften, welche - 

derſelbe aufgeiſen I Schweden, 8 Frankr. [1629] Hundehalle. 


Algerier, der Türkei, Syrien und Aegypten auf⸗ 
genommen hat, im] Intereffe der von uns ver⸗ 
walteten Stiftung zur Anſicht des Publikums zu 
bringen. 

Die Zeichnungen werden in den Tagen von 
Mittwoch den 17. d. Mts. ab während einiger 
Tage von Vormittags 10 Uhr — an den Feier⸗ 
tagen von 11 Uhr bis 2 Uhr auf dem grünen 
Thor gegen ein Minimal-Entree von 5 Sgr. pro 
Perſon ausgeſtellt ſein und bitten wir um recht 
zahlreichen Beſuch. 

Danzig, den 13. April 1867. 

Danziger Zweigverein der (Viktoria) Natio 
nal⸗Invaliden⸗Stiftung. 


Meine Wohnung iſt jetzt Vor⸗ 
ſtädtiſchen Graben 52, bei Herrn 


Photograph Lau. 
1630] Dr. Dross. 


ggritung des wegen Mangel an 
erdauungskraft hinſchwindenden 
Lebens. 


Die beſten Speiſen in der Welt werden untz⸗ 
los, ſobald der Magen ſie nicht zerſetzt und ins 


[1626] v. Winter. Blut einführt. Da aber die Hoff'ſche Malzge⸗ 
— — ETRBENETV LERNTE TC en dene jo ungemein leicht verdaulich 
Nächſte Gewinnziehung am 15. April 1867. r den allerſchwächſten Magen iſt, ſo muß 


mit dem St. Petersburger Hospital Oberarzt 
Herrn Dr. Siminowsky gejagt werden: „es 
kaun dieſer wichtigen Erfindung der Hoff'ſchen 
Malzchocoladen⸗ Präparate (Malzgeſundheits⸗ 
chokolade, Malzchokoladen⸗Pulver) nicht genug 
Anerkennung gezollt werden.“ Im Stolper In⸗ 
validenhauſe wurde nach dem Bericht des König⸗ 
lichen Oberarztes Herrn Dr. Weinſchenk mehrere 
Invaliden, die wegen erlittener Brechdurchfälle 
ganz kraftlos geworden waren, durch den Gebrauch 
der Hoff,ſchen Malzgeſundheits⸗Chokolade voll 
kommen wieder hergeſtellt, und zwar in überra- 
ſchend kurzer Zeit. Der praktiſche Arzt Dr. 
Naudni zu Wien ſchreibt vom 9. Jan. 1867: 
„Die Hoff'ſche Malzgeſundheitschokolade erprobte 
ich mit auffallendem Nutzen bei körperſchwachen 
Individuen und bei durch Diarrhöen und über 
ſtandene Krankheiten erſchöpfter Perſouen, bei 
Bruſtkranken und an einem chroniſchen Katarrh 
Leidenden.“ In Folge deffen kommen die Beſtel⸗ 
lungen auf die Goff ſchen Malzfabrikate äußerſt 
lebhaft. Wir fügen wieder einige derſelben bier 
bei, welche gleichzeitig ein Urtheil über ihre Wir⸗ 
kung enthalten: „Herrn Hofiieferanten Hoff in 
Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1.“ — Kamnitz 
(Grafſch. Glatz). 30. Dezember 1866. Ich bitte 
umgehende Zuſendung von Malzgeſundheitschoko⸗ 
ladenpulver. „Ich habe mich Überzeugt, daß es 
meinem Töchterchen ſehr gut bekommt.“ J. v. 
Ohlen⸗Adlerskron. — Stettin, 10. Febr. 1867. 
mehrere Glieder meiner Familie Ihre heilträfti⸗ 
gen Malzpräparate mit außerordentlich gutem 
Erfolge gebraucht haben, ſo bin ich im Stande, 
dieſelben mit voller Ueberzeugung dem Publikum 
zu empfehlen. A. Horn, geb. Nobbe, Linden- 
Uraße Nr. 8. — Berlin, den 1. Februar 1867. 
Ich kann es nicht unterlaſſen Sie zu benachrich⸗ 


Höchllechewinn-Auslichlen! 
Für 6 Thaler ER 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein 
ganzes Prämien-Loos, gültig ohne jede wei⸗ 
tere Zahlung für die fllnf großen Gewinns 
ziehungen der 1864 errichteten Staats-Prä⸗ 
mien-Lotterie, welche vom 15. April 1867 
bis zum 1. März 1868 ſtattfinden, und wo» 
mit man fünfmal Preiſe von fl. 250,000, 
220,000, 200,000, 50,000, 25,000 
te. gewinnen kann. 

Beſtellungen mit beigefügtem Betrag, Poſt⸗ 
einzahlung, oder gegen Nachnahme, beliebe 
man baldigſt nud direkt zu fendeu an das 
Handlungshaus 8 

A. Bo Bing, Schnurgaſſe 5, 
in Frankfurt am Main. 

Liſten und Pläne werden gratis u. franco 
übermittelt. [1620 
NB. Zu der nächſten am 15. Apri d. J. 
ſtattfindenden Gewinnziehung, deren 
Haupttreffer fl. 220,000 iſt, erlaſſe ich 
Hakan halbe Looſe al Thaler, ganze 

oofe a 2 Thaler, 6 ganze oder 12 bal e 
Looſe a 10 Thaler gegen baar, Poſtein⸗ 
zahlung oder Nachnahme. 
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. ̃ͤüööl.f DAAAMMM nenn 
Meine werthgeſchätzten Kunden die ergebene 
Anzeige daß ich von der Hundegaſſe 38 nach 
Hundegaſſe 5 parterre gezogen bin. 
1628 Hochachtungsvoll 
Fr. Kaiser, Schuühmachermeiſter. 


tigen, daß — fachdem ich Ihr Malzextrakt⸗Ge⸗ 
ſundheitsbier jetzt einen Monat hindurch trinke, 
ſich meine Geſundheit fo gebeſſert hat, daß ich den 
Weg von meiner Wohnung bis zur Lindenſtraße, 
auf welchem ich früher mindeſtens 50 mal aus⸗ 
ruhen mußte, heute ohne auszuruhen zurückgelegt 
habe. G. Graeff. — Ferbitz bei Lenzen, 1. Fe⸗ 
bruar 1867. Da mir kein anderes Mittel hilft, 


gebrauchen, welches doch ſchon fo vielen an ähn⸗ 
lichen Uebeln leidenden Menſchen geholfen hat. 
(Folgt Beſtellung.) H. Claſen, Seminariſt. — 
Neumünſter, 7. Februar 1867. Die 2 Dutzend 
Flaſchen Malzbier, welche Sie im Dezember pr. 
an meine Frau ſchickten, ſind ihr gut bekommen, 
ich bitte ſie recht ſehr, um noch 2 Dutzend Fla⸗ 
ſchen dahin zu ſenden ꝛc. (Malzchokolade bekom⸗ 
men.) Dr. Schlott, Stabsarzt im 36. Regmt. 


Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkannten Johann Hoff⸗ 
ſchen Malzfabrikaten: 5 

Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz-, 
Geſundheits⸗Chokolade, Malz ⸗Geſund⸗ 
heits⸗Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
er, ruſtmalz⸗ Bonbons u. ſ. w., 
halte ich ſtets Lager. 6310 

Zu haben in Danzig in der General ⸗Nieder⸗ 
lage von A. Fast u. F. E. Gossing, open» 


gaffe 17. In Pr. Stargardt bei J. Stelter. 


. 


Nur 2 Thlr. Prß. Ert. 
koſtet ein ganzes Original⸗Loos, (nicht mit 
den verbotenen Promeſſen zu vergleichen) 
der vom Staate genehmigten und garan- 


Ederen Ziehung am 17, April ſtatt⸗ 
findet und worin nur Gewinne ge⸗ 
zogen werden und zwar zum Betrage von 


2222600 Ct. & 


Darunter Haupttreffer: | 


225,000, 125,000, 100,000, 


tirten großen 
| Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, | 
| | 


50,000, 30,000, 20,000, ». 
2 à 8000, 5% 6000, 3 5000 


15,000, 2 12,000, 2 a 10,000, | 
4 a 4000, 10 a 3000, 60a 2000, 


k a 1500, 4 1200, 106 4 1000, 


106 a 500, 300, 200 Ct. & sc. sc, 


Aufträge von Rimeſſen begleitet oder 
Poſtvorſchuß, ſelbſt uach den entfernteſten 
Gegenden werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt und ſende die amtlichen Liſten 
ſowie Gewinngelder ſofort nach der jebung 
zu. Man wende ich direkt au [1672] 


biene A. Goldfarb, 


Staatseffecten⸗Handlung in Hamburg. 
SS ne hr} 


Tagnetergasse No. 1. 
DANZIG. [1633] 
Zum Graviren von Dienftftegein, Brief und 
Wäſche⸗Stempeln, Wappen jeder Art, Thürplat- 
ten u. ſ. w. werder Beſtellungen erbeten vom 
Stempel- und Wappenstecker 
L. L. Rosenthal, 


Tagnetergaſſe Nr. 1. an der Johanneskirche. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute Vormittag 91½ Uhr entſchlief nach 
längerem Leiden meine liebe Frau, 
Mutter, Groß- und Schwiegermutter, 

Frau Julianne Wilda, geb. Thiel 
in ihrem bald vollendeten 66. Lebensjahre Dieſes 
zeigen ſtatt beſonderee Meldung tief betrübt au 

Danzig, 13. April 1867. 

1634 Die Hinte bliebenen. 


Sonntag, den 14. April predigen in 
nachbenannten Kirchen: 

St. Johann. Vormittag Herr Diaconus Dr. 
Schnaaſe. Anf. 9 Ühr. Nachmittag 2 üer 
Herr Paſtor Hepner. Sonnabend, den 13. 
1 Mittags a Beichte. 

St. Catharinen. Vorm. Uhr Herr or 
5 er 52: er — 2 

r un onn d ittag 1 . 

St. Bartholomäl. — br Hern a 


unſere gute 


Vormittag 9 Uhr Herr Pa⸗ 

ſtor Hevelke. Nachmittags 5 Uhr Paſſionsan⸗ 
dacht. Die Beichte 88/ 
abend Mittag 1 Uhr. 

St. Eliſabeth. Yall Uhr 
Herr Diviſions⸗Pred. Co 

Hl. Leichnam. Vorm. 9 Uhr Herr Superinten⸗ 
dent Tornwaldt. Die Beichte 8½ Ubr und 
Sonnabend Mittags N 

Mennoniten⸗Gemeinde. 


Uhr und Som 
ilitair⸗Gottesdienſt 
lin. 


5 Uhr. b 
ormitt Uhr Herr 
Pred. v. Kampen. * — 


p 
Himmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 
err Pred.-Amts-Cand. Braun b 
Ei 10 lhre ſchwelg. Anfang 
Kirche in Weichſelmünde. 


Civil 
Pfarrer Funk. ilgottesdienſt Herr 
1 


0 Anfang ½10 Uhr. Beichte 

Königliche Kapelle. 8 Uhr Früh-meſſe 914 Ubr 
Hochamt mit Paſſionspredigt Herr Pfarrer 
Dr. Redner. Nachmitta 2½ Ubr Vesper. 

Kirche zu Altſchottland. Ho amt und Pred. Herr 
9 5 Schwalm. Anf. 9½ Ubr. Nachm. Ves⸗ 


Hedwigs⸗Kirche in Neufahrwaſſer Vorm. 
½110 Uhr Hochamt u. Predigt. Euratus 
Mübl. Nachm. 3 Abr Vesper. 1 


Angemeldete Fremde vom 12. April 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Rittgutsbeſitzer 
von Boeckmann a. Mecklenburg, von Boeck⸗ 
mann a. hoch Redlau, Knuth n. Gemahlin a. 
Rockoſchin, Rentier Keibel a. Frankfurt a. O. 


Selonke’s Etablissement, 


Sonntag, 14. April. 11685 
Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 


St. 


NRedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


fo will ich anch Ihr Malzextrakt⸗Geſundheisbier + 
j 
t B 3 
[1631 
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